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Ende letzten Jahres protestierten Tausende von Studierenden in ganz Europa gegen die
Kommerzialisierung der Bildung. Auch an der hiesigen Uni forderten Studierende mehr
Mitbestimmungsmöglichkeiten, Kostentransparrenz und Chancengleichheit. Der französi-
sche Soziologe Pierre Bourdieu hat die sozialen Grundstrukturen des Bildungssystems in
seinen Schriften verschiedentlich thematisiert. Seine Überlegungen lassen sich durchaus
auch für dasVerständnis der aktuellen Situation an der Uni Basel fruchtbar machen.

Pierre Bourdieu und Claude Passeron :

haben bereits in den 60er Jahren er- :

kannt, dass die ÖIftrung der Universitä-

ten für breitere Bevölkerungsschichten

nicht mit einer Demolcatisierung der :

Universität gleichzusetzen ist. In ih- :
rer Schrift <<Die Erberu> zeigen sie, wie :
jede Bildungsexpansion eine Bildungs-

titelinllation, also eine Entwertung der

Bildungstitel, mit sich zieht. Durch eine

Anhebung der Anforderungen wird die

Selektionsfunktion des Bildtrngssystems ;

weiter auftechterhalten. :

Heute sehen wir uns einem ähnlichen :

Tatbestand gegenüber. Die Anzahl Stu-

dierender an der Universität Basel steigt

jährlich. Es ist nahe liegend, dass diese

Neuankömmlinge aus bildungsfernen :

Schichten kommen. Es wäre jedoch ver- ,

fehlt zu glauben, diese gehörten aus-

schliesslich den Benachteiligten. an. So

wie damals ist es heute auch die am bes-

ten mit ökonomischem Kapital ausge-

stattete Fraktion, die zur Sicherung ihrer l

privilegierten Position in verstärktem :

Masse das Bildungssystem in Anspruch

nimmt (Zweitausbildung, Minerva, Pas-

serelle, Studierende aus Deutschland).

Diese Erkenntnis ist wichtig. Sie lässt uns :

verstehen, weshalb gegenwärtig eine ;

derartige Konkurrenz um Bildungstitel :

vorherrscht: Gerungen wird um die Er- "

haltung bestehender und ungleicher

Gesellschaftsverhältnisse. Wie Pierre

Bourdieu erläutert, besitzen Bildungs-

titel nur insofern einen Wert, als ihre

relative Seltenleit gewährleistet ist. In :

Zeiten der Bildungsexpansion ist diese

Seltenheit aber bedroht, und deshalb

als solche umkämpft. So darf nicht ver- .

wundern, dass die Hürden in Form von I

strengeren Anforderungen neu gesetzt

werden. Reichten damals beispielsweise

für das Lizentiat im Hauptfach Geschich-

te zrrrrei Proseminararbeiten und zrrvei

Seminararbeiten, werden gegenwärtig r

im BAIMA drei Proseminararbeiten und

drei Seminararbeiten gefordert.

Montags jeweils von l0:15-12:00 tlhr findet im Insc:.r:
für Soziologie das Sfudenfscfie ,Seminär statt.
Gelesen und gemeinsam diskutiert wird dieses Serc
<rDie feinen Unterschieden von Pierre Bourdieu.
AlIe sindwillkonunen.



Um ern lorschneües Schlussfolgern zu Selbswerwirklichung verwechseln, den

vermeiden, sind wir a-ber gut beraten, . (fferschulten Lernbetrieb) anprangern l

nicht einer rein guantitativen Argumen- : oder in rein ökonomistischer lftitik die :

tation zu verfallen und uns eben nicht : A.bschaffung von 700 CIIF Zugangsge- :

nur auJ messbare Zugangsbeschrän- . btihr fordern. Das Wesentliche bleibt :

kungen wie die Erhöhung von Studien- : unberührt. Fixierungen auf kapitalisti I

gebüihten oder ge- i sche Gespenster waren stets irrsinnig. :

Stattdessen wäre es endlich an der Zeit,
das universitäre Feld und
vor allem uns Studieren-
de eben nicht als homo-
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illusionierteru> betitelt. :
Eine <geprellte
Generatioru> also,

plante Numeri clausi zu konzentrieren.

Die eigentliche Eliminierung durch die

Anhebung der Messlatte ist - damals

wie heute - vor allem eine verschleierte

und als solche im Bereich des Symboli-

schen wirksam. Bourdieu hatte diesen

Mechanismus in seiner Soziologie des

fuaruösischen Bildungssystems erkannt

und die Rolle des kulturellen Kapitals

ausformuliert. Ifteditpunkte sind nichtig;

die bestimmte Art zu sprechen, das Be-

wusstSein und die Sicherheit, dasWort zu

ergreifen, das Wissen über die <<erträg-

lichsteru> Studiengänge (gerade an der

Philosophisch-Historischen Fakultät mit

ihrem Wirrwarr an ähnlichen Fächern),

garu allgemein das Wissen tiber die

Universität, und vor allem die scheinbar

milhelos erworbene, zr,rveckfreie Bildung

bleiben entscheidend. Der blosse Mas-

tera.bsclrluss ist unbedeutend; seine Ver-

wertung konstitutiv. Eine Laufbahn setzt

gegenwärtig einen gewissen, aber eben

nur den gewissen Mehraufwand voraus:

das besondere Auslandsemester, die

besondere Wohngemeinschaft, der stets

vorhandener Kontalcte zu Professoren

und Mittelbau.

In Anbetracht dieser Situation kann es

deshalb nur fragwürdig erscheinen,

wenn wir Studierende unsere symbo-

lischen Revolten mit intellektueller

die durch die

herrschende ge-

sel lschaft l iche

überlassen bleibt.

Sichtbar werden die Desillusio-

nierten in den überfüllten Semi-

gneifen. Sichtbar werden die
Desillusionierten, wie sie ihren
Ikeditpunkten nachjagen, stets
bedacht die Unwirklichkeit

nen sie uns aber vor allem in

ihren kleinen und individuel-

len Verweigerungen: bei der

Verschiebung von Seminar-
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sprechung <Bildung gleich Macht die ans Ser Ki*ft nFJis*h*n {iür

und Geld>> in Universitäten getrie- im Sildu*gssyst*]'I1 schüi$bax
ben wurde, und dabei sowohl von y*rs3l3.**:":€n*rr $$*3" pr*1;is*risth
Professoren als auch den Mitstu- *{feri*rt*n $*Xielün ldentitsten
dierendenschmerzlichsichselbst ü&* ien*r, dle derÄxbeitsm*rkt

naren, wie sie _ wenn nicht auf *::.i*rung, Si* d*r Ärbeitsr:nl**t,

Grund der ISlS-Teit:nehmerbe- dsrxlÄrl:*itsvsrSrussx\l$irrtnde:iS*
schränkung bereits schon sel- üs$. 1...1 In ihrer $öäiei€$ trd*ntitlit,
ber ausgescttlossen - in den in ihrem Selbstbild sutiefst infrage
letzten Reihen sitzen, ohne Mut ggstel:t durch ein schuS,syst*m und
und Erfahrung, das Wort zu er- eine GeseXlsCh*^ft. v*n dies*$ mit

des Studiums schnellstmöglich tät kein ändeler Ausweg, als jenen

hinter sich zu bringen, den Ti- Vsrdi}<ten ihre EicbaleVerw*igi*rung
tel <<abzuholeru> und in die als *$tg*g€xrxlsstc*n. äs hat *}I*s den
ökonomische Notwendigkeit ÄnsCh*i:1, *lS spürt*X Si*, Wür$Iyl q3S

emptundene Arbeitswelt ein- g*ht: n*mlich keineswe$s rnetr i..".|
zusteigen' Sichtbar erschei- um ixd.!vid\is1!*. v$n *<:n einx*än*n

arbeiten, der Verlängerung :*$:, $' t{*g

des Studiums und in ihrer
generellen Zurückhaltungen


